
Standards zu Pilgerbegleitungsausbildungen 

Vereinbart durch das Netzwerk der Pilgerbeauftragten der Landeskirchen in der EKD 
im deutschsprachigen Raum 

 

Hinführung  

Pilgern ist eine spirituelle Handlung, die es in jeder großen Religion gibt. Menschen 
machen sich auf, sie gehen zu einem heiligen Ort oder sie gehen einen spirituell 
konnotierten Weg. In den letzten Jahren hat sich dabei eine „moderne“ Form des 
Pilgerns herausgebildet. Sie ist ebenfalls überwiegend an einem äußeren Zielort 
orientiert. Zur heilsamen Entwicklung wird jedoch dem Weg zum Ziel eine 
wesentliche Bedeutung beigemessen.  

Menschen, die sich zum Pilgern auf diese Wege begeben, haben sehr häufig ein 
inneres Anliegen, das sie aufbrechen lässt. Oft ist es ein Lebensumbruch, eine Krise, 
eine Suche, eine Sehnsucht. In der Regel wollen die Menschen nicht nur in schöner 
Natur wandern, es geht ihnen vielmehr um einen inneren Prozess, der durch das 
Eintauchen in die Pilgertradition und die Mischung aus Bewegung, Zeit, Natur und 
Begegnung befördert wird.  

Viele dieser Menschen gehen allein für sich und erleben, dass die für sie wichtigen, 
oft heilsamen Dinge einfach geschehen. Andere Menschen wollen oder können nicht 
allein unterwegs sein, schon gar nicht eine längere Zeit. Sie wollen jedoch auch tiefe 
Pilgererfahrungen erleben. Hier kommen Pilgerbegleiter:innen ins Spiel: Sie 
organisieren ein- oder mehrtägige Pilgerangebote, kümmern sich um äußere 
Gegebenheiten, also Wegführung, Pausenplätze, An- und Abreise. Vor allem jedoch 
wollen sie die inneren Prozesse der Menschen begleiten. Sie sorgen für den 
spirituellen Rahmen des Pilgerns, wobei dem Segnen eine besondere Bedeutung 
zufällt. Zudem gestalten sie Impulse, die Menschen anregen, im Schweigen oder im 
Austausch über ihre Lebensthemen nachzudenken. Oft sind die Wegangebote 
thematisch gefasst oder richten sich an eine bestimmte Zielgruppe. So lassen sich 
leichter Impulse kreieren, die dann auch zu den Bedürfnissen der Menschen passen.  

Evangelische Kirchen haben das Pilgern für sich entdeckt, weil sie Menschen in Krisen, 
in Übergängen und auf einer Suche begleiten wollen. Sie sehen es als eine christliche 
Aufgabe an, für Menschen da zu sein und sich mit ihnen auf einen Weg zu machen.  

Ein Leitbild dafür ist die biblische Emmausgeschichte: Den verzweifelten Jüngern, für 
die eine Welt zusammengebrochen ist, begegnet auf ihrem Weg ein anderer, der ihre 
Sorgen anhört und versucht, das Geschehene mit ihnen zu deuten. Im Teilen des 



Weges, im Teilen von Brot und Wein, erkennen sie in diesem Weggefährten Christus. 
Diesem Vorbild folgend wollen wir uns in der kirchlichen Pilgerarbeit miteinander auf 
Wege begeben und uns gegenseitig zum Christus werden, um so das Leben neu 
gestalten zu können.  

Daneben gibt es weitere Leitmotive für das Pilgern in evangelischer Perspektive: Vor 
allem die Schöpfungsspiritualität (z.B. in der Tradition Franz von Assisis, der keltischen 
Mönche und Nonnen sowie der biblischen Psalmen oder mit naturdidaktischen 
Zugängen) hat dabei eine große Bedeutung. Auch der Aspekt des Aufbrechens und 
In-die-Fremde-Ziehens, der in biblischen Texten wie der Abrahamerzählung oder der 
Aussendung der Jünger wurzelt, ist wesentlich für die evangelische Pilgertheologie. 

Auch in gesellschaftlicher Hinsicht trifft Pilgern auf einen Nerv: Es erfüllt das Bedürfnis 
nach Entschleunigung und Stille, sowie Resonanzerfahrungen und ist somit ein 
Schwellenangebot auch für postsäkulare, kirchendistanzierte Menschen. 

Der evangelischen Kirche ist es ein Anliegen, Menschen in biographischen 
Übergängen, bei ihren Aufbrüchen, in ihrer Lust an Naturerlebnissen, in ihrer 
Sehnsucht nach heilsamen Erfahrungen und ihrem Bedürfnis nach Ruhe und Distanz 
zum Alltag kompetent zu begleiten. Deshalb hat sie Lehrgänge entworfen, in denen 
Pilgerbegleiter:innen ausgebildet werden. So bieten viele evangelische Landeskirchen 
Ausbildungswege an, die sich teilweise unterscheiden - in Inhalten, in 
Rahmenbedingungen, in pädagogischen Haltungen.  

Das nachfolgende Konzept trägt dieser Vielfalt Rechnung. Gleichzeitig hat sich das 
Netzwerk der Pilgerbeauftragten in den Landeskirchen der EKD und im 
deutschsprachigen Raum entschieden, die wesentlichen Dimensionen dieser 
Ausbildungsgänge zu beschreiben. So wird klar, was in evangelischer Trägerschaft 
ausgebildete Pilgerbegleiter:innen ausmacht, mit welchen Inhalten sie sich 
auseinandergesetzt haben und welchen Lernweg sie gegangen sind.  

Das Konzept hilft Menschen, sich vertrauensvoll mit Pilgerbegleiter:innen auf den 
Weg zu machen. Es hilft auch Menschen, die Pilgerbegleiter:in werden wollen, sich zu 
orientieren. Es unterstützt Landeskirchen, ihre Ausbildungsgänge zu schärfen und sie 
an diesen Standards auszurichten – oder neue Ausbildungsgänge zu entwickeln und 
dabei die Vergleichbarkeit zu wahren. 

Im Folgenden skizzieren wir Standards für Pilgerbegleitungsausbildungen in Form 
von unterschiedlichen Dimensionen und tragen damit zu einer größeren Transparenz 
bei. Die vorangestellten Textteile beschreiben dabei die obligatorischen Kursinhalte, 
die kursiv gesetzten Textteile die fakultativen.  



 

Dimension 1: Person & Rolle 

Pilgerbegleiter:innen setzen sich in ihrer Ausbildung mit dem Selbstverständnis dieser 
Aufgabe und Rolle auseinander. Sie bedenken und reflektieren ihre eigenen 
Pilgererfahrungen. Sie befassen sich mit ihrem Lebensweg und ihrer eigenen 
Glaubenssozialisation. Sie entwickeln ihr eigenes Kompetenzprofil und erkennen ihre 
eigenen Grenzen. Sie lernen, respekt- und verantwortungsvoll mit Menschen, Natur, 
Kultur umzugehen. Sie üben, vor eine Gruppe zu treten, in Haltung und Stimme 
präsent zu sein und deshalb gehört zu werden.  

Mögliche Vertiefungen sind Übungen in Präsenz, Verfeinerung von angemessener 
Stimme und Körpersprache, Motivationen zur Pilgerbegleitung und kontinuierliche 
Reflexion weiterer Pilgererfahrungen. Anregungen im Umgang mit eigenen 
Ressourcen. 

 

 

Dimension 2: Weg  

Pilgerbegleiter:innen entwickeln in der Ausbildung eigenverantwortlich Pilgerwege 
und -projekte und leiten Elemente dieser Wege im Rahmen der Ausbildungsgruppe 
exemplarisch an. Die Auseinandersetzung findet in Theorie und Praxis statt.  

Sie lernen, Wege mit einzelnen Themen zu verbinden und entsprechende Impulse zu 
gestalten. Sie beschäftigen sich exemplarisch mit themen- und 
zielgruppenspezifischen Angeboten. Sie setzen sich mit Fragen der Ausrüstung und 
des Rucksackpackens ebenso auseinander wie mit äußeren Bedingungen, 
beispielsweise mit dem Wetter. Ein eigenes, allein oder in Kleingruppe entwickeltes 
Projekt wird im Rahmen der Ausbildung durchgeführt. Es erfährt Reflexion, Kritik, 
Prüfung und dient dem Nachweis der erworbenen Kompetenz. Wegkompetenz muss 
allerdings über Erfahrung wachsen und kann noch nicht nach einem absolvierten 
Ausbildungsgang vollumfänglich vorhanden sein. 

Mögliche Themen in Fortbildungen zur Vertiefung dieser Dimension: Achtsamkeit auf 
dem Weg. Entwicklung von Angeboten zwischen Schnupperpilgern und Fernpilgern.   

 

Dimension 3: Spiritualität 



Pilger:innen sind nicht nur auf einem äußeren, dem sichtbaren Weg durch die Natur 
und mit Menschen unterwegs, sondern ebenso auf einem ganz persönlichen inneren 
Weg. Diese Wege gilt es zu begleiten und zu unterstützen. Dazu lernen 
Pilgerbegleiter:innen, gezielte Impulse zu setzen. Diese sind zum einen 
spirituell/geistlich ausgerichtet. Sie leiten und begleiten die Pilger:innen auf ihren 
inneren Wegen. Dazu gehören Pilgerandachten (bei Mehrtagestouren ritualisiert z.B. 
morgens und/oder abends) sowie der Einsatz biblischer Texte und 
schöpfungsspiritueller Elemente unterwegs. Diese sind zum anderen thematisch und 
zielgruppengerecht ausgewählt und aufbereitet. Das Erleben spiritueller Impulse, 
Rituale wie Segnungen oder Salbungen und geeignete Formen des Abschlusses 
gehören ebenso zu den Lerninhalten. Grundlage dafür ist, dass die 
Kursteilnehmenden sich mit ihrer eigenen Spiritualität auseinandersetzen.  

 

Dimension 4: Die Gruppe 

Eine grundlegende Herausforderung für Pilgerbegleiter:innen ist es, aus einem Kreis 
unbekannter Menschen eine Pilgergruppe zu formen. Dazu ist es wichtig zu lernen, 
welche Gruppenprozesse ablaufen, welche Konfliktsituationen in welchen 
Gruppenphasen auftreten können und wie die Leitung darauf adäquat reagiert. Die 
Kursteilnehmenden lernen, Impulse auf diese Gruppenphasen auszurichten, damit die 
einzelnen Pilger:innen einander kennenlernen, dieses Kennenlernen vertiefen können 
und sich schließlich aufeinander verlassen und gut miteinander unterwegs sein 
können. Eine Klarheit der Rollen ist dabei die Grundlage. 

 

Dimension 5: Handwerkszeug und Methodenkompetenz 

Im Rahmen der Ausbildung ist es wesentlich, Pilgerbegleiter:innen das passende 
Handwerkszeug in Form von Methoden mit auf ihre Wege zu geben. Besonders 
wichtig ist die Symboldidaktik, insbesondere mit Elementen aus der Natur. Auch 
andere schöpfungsspirituelle Zugänge werden vermittelt. 

Zu den Lerninhalten gehören Gesprächsführung, Seelsorge auf dem Weg, das 
Erkennen und Aufnehmen der Bedürfnisse der Teilnehmenden sowie möglicher 
Krisen- oder Schwellensituationen.  

Bei jeder Pilgertour ist zudem das Feedback der Teilnehmenden sehr bedeutsam. 
Dazu ist ein Baustein der Ausbildung der Erwerb von Reflexionskompetenz und die 
Frage, in welcher Form und zu welchem Zeitpunkt Feedbackformen ein- und 
angeleitet werden. 



Weiterhin lernen Pilgerbegleiter:innen Ausschreibungen zu formulieren und eine gute 
und öffentlichkeitswirksame Werbung zu gestalten. Zudem erhalten sie eine Auswahl 
an Pilgerliteratur sowie Hinweise zu hilfreichen Apps und weiterführenden Websites. 
Sie setzen sich mit der Erstellung zielgruppenorientierter Pilgerprojekte auseinander. 

Weiterführende Lerninhalte: das Anlegen eines Pilgertagebuchs für die 
Teilnehmenden mit Impulsen und Platz für eigene Gedanken. Übungen zur 
Kirchenpädagogik. TZI-Modell.  

 

Dimension 6: Rahmenbedingungen für das verantwortliche Führen von Gruppen 

Pilgerbegleiter:innen erwerben Grundkenntnisse in Reiserecht und Haftpflichtfragen. 
Auch mit wesentlichen Richtlinien des Datenschutzes und der Persönlichkeitsrechte 
werden sie vertraut gemacht. So sind sie auch in dieser Hinsicht sicher in der Leitung 
der Gruppen, die ihnen anvertraut sind. 

Eine Erste-Hilfe-Ausbildung ist für Pilgerbegleiter:innen erforderlich. Diese kann Teil 
der Pilgerbegleitungsausbildung sein oder eigenverantwortlich 
ausbildungsbegleitend erfolgen.  

Ähnlich verhält es sich mit den Kenntnissen über Schutzkonzepte und Meldeketten, 
die es in den unterschiedlichen Landeskirchen zur Prävention sexualisierter Gewalt 
gibt. Pilgerbegleiter:innen wissen, was grenzachtendes Verhalten ausmacht und 
welche Möglichkeiten der Risikoanalyse es gibt. Sie haben sich auch diesbezüglich 
mit ihrer Rolle und ihrer Verantwortung auseinandergesetzt. Auch diese Inhalte 
können entweder selbst Teil der Ausbildung sein oder bei einer der von den 
landeskirchlichen Trägern angebotenen Schulungen erworben werden. Die 
Unterzeichnung einer Selbstverpflichtungserklärung als Abschluss einer 
entsprechenden Schulung ist obligatorische Voraussetzung für das Leiten von 
Pilgergruppen. 

Ergänzend ist es sinnvoll, dass Pilgerbegleiter:innen eine Kenntnis über die Netzwerke 
bekommen, in denen die Pilgerarbeit sich in den jeweiligen Landeskirchen vollzieht. 
So erfahren sie, wo sie mit ihrem Engagement „andocken“ können, wo sie Hilfe und 
Anregungen bekommen und ihre Angebote bewerben können. Informationen zu 
nichtkirchlichen Organisationen wie Jakobusgesellschaften, Tourismusverbänden und 
lokalen Initiativen können die Kursinhalte ergänzen. 

 

 



Zu Aufbau und Lernkonzept der Pilgerbegleitungsausbildungen 

Der zeitliche Rahmen solcher Pilgerbegleitungsausbildungen kann variieren. Sinnvoll 
ist allerdings, dass die Ausbildung an mehreren Terminen stattfindet, zwischen denen 
ein gewisser Zeitraum liegt. So haben die Teilnehmenden die Möglichkeit, die 
Kursinhalte zwischen den Treffen in sich nachwirken zu lassen und vor allem in der 
Zwischenzeit eigene Pilgerprojekte zu entwickeln, die dann in einer Art Werkstatt den 
anderen Pilgerbegleiter:innen präsentiert werden. Die Kursgemeinschaft wird so zur 
Erprobungsgruppe, gibt Feedback und hilft dabei, sich in der Rolle der 
Pilgerbegleitung einzuüben und die eigenen Ideen im geschützten Rahmen der 
Lerngruppe auf ihre Realitätstauglichkeit hin zu überprüfen. 

Diese Erarbeitung eines eigenen Pilgerprojekts durch die Teilnehmenden ist 
obligatorischer Bestandteil jeder Pilgerbegleitungsausbildung. Darüber hinaus kann 
es am Ende der Ausbildung auch eine Prüfung geben. Die Teilnehmenden erhalten 
ein Abschlusszertifikat je nach landeskirchlichen Vorgaben und werden für ihre 
Aufgabe als Pilgerbegleitung gesegnet. 

 

Fortbildungsmöglichkeiten für ausgebildete Pilgerbegleiter:innen 

Über die in diesem Konzept genannten obligatorischen Kursinhalte hinaus ist es 
wichtig, für ausgebildete Pilgerbegleiter:innen Fortbildungen anzubieten, in denen 
diese sich und ihre Kompetenzen weiterentwickeln und neue Fähigkeiten und 
Perspektiven dazugewinnen können.  

Themen zur Vertiefung:  

 Outdoor-Erste-Hilfe-Training  
 spezielle Angebote zur Arbeit an Stimme, Haltung, Präsenz 
 eine Einführung in das Konzept von Stadtpilgerwegen 
 die kollegiale Beratung mit anderen Pilgerbegleiter:innen 
 Übungen zu „Segen unterwegs“ 
 Singen mit Gruppen auf dem Weg 
 Bibeltexte unterwegs 
 Pilgern interkulturell, interreligiös und interspirituell 
 Biografiearbeit auf dem Weg 
 Pilgern mit Trauernden 
 Seelsorge auf dem Weg 
 Naturspiritualität 
 u.a.m. 



 

 

Beschlossen durch das Netzwerk der Pilgerbeauftragten der Landeskirchen in der EKD 
und im deutschsprachigen Raum. 

in Bad Urach, Buß- und Bettag, den 18.11.25 


